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Landschaftsschutz und grüne Energie widersprechen sich nicht – auch nicht in der Schweiz

Über die Schönheit von Windrädern und Solaranlagen
Solaranlagen?Windparks?
Nein, danke, das ist Verschan-
delung derNatur. So tönt es
immer noch in der Schweiz.
Aber stimmt das überhaupt?
Mir scheint, hier wirdmit
zementierten Vorurteilen
argumentiert stattmit Fakten.
Schauenwir doch einfachmal
hin!Weil das hierzulande
mangels Anschauungsobjekten
leider nur schlechtmöglich ist,
lassen Sie uns ins Ausland
schielen.

Nehmen Sie bei Ihrer nächsten
Wanderung durch den Jura den
Feldstechermit und schauen
Sie Richtung Schwarzwald
oder Frankreich. Auf den
Kuppen derHügel erheben sich
Gruppen von schlankenweis-
sen Säulen über den grünen
Wäldern. Ichmag dieses Bild
– aus derNähe noch lieber als
durchs Fernglas. Dann sehe
ich, wie auf diesen eleganten
TrägernWindräder langsam

undmajestätisch ihre Runden
drehen. Daswirkt so erhaben
wie schön. Und ichweiss, die
produzieren Strom – auch für
mich. Ob inDeutschland,
Holland, Spanien oder der
Slowakei: Der Anblick eines
Windparks gehört dort seit
Jahrzehnten zumeinen touris-
tischen Freuden.Wie Burgen,
Brücken oder Stadtanlagen.

Neidisch blicke ich beimeinen
Auslandreisen auch auf die
Solaranlagen entlang von Bahn
undAutobahn oder anHügel-
flanken. Sind diese Solarfelder
hässlich? Sie sind faszinierend,
wenngleich noch ungewohnt.
Wie sich die schräg aufgestell-
ten Panels akkurat reihen, wie
sie regelmässige geometrische
Muster bilden –wie siemal als
Rechteckflächen,mal als
Diagonalfelder,mal als per-
spektivische Trickbilder er-
scheinen –, das erinnert an
Kunstwerke vonMaxBill oder

Verena Loewensberg. Und sie
stellen selbst berühmte Land-
Art-Projekte in den Schatten.

Technik undÄsthetik sind
nicht automatisch einWider-
spruch, sondern oft ein glückli-
ches Paar. Das lehrt uns die
Erfahrung der letzten zweitau-
send Jahren.Wie stolz sindwir
in der Schweiz auf gebaute
Meisterwerke. Etwa auf die

Ingenieurleistungen der Rhäti-
schenBahn und die Ernennung
der Albulastrecke zumUnesco-
Weltkulturerbe. Heute. Doch
einst schimpfteman über die
Verschandelung. Stören Bur-
gen oder die Bogenbrücke im
Verzascatal die Schönheit der
Täler? Verkünsteln dieWein-
bergterrassen imLavaux die
Hänge?Nein, an diese Eingrif-
fe habenwir uns nicht nur
gewöhnt, wir haben sie ins
Herz geschlossen und empfin-
den sie als Bereicherung.

Ein technisch stetig verbesser-
tes Vorzeigewerk ist die Kaska-
de von Stauseen und Stollen
von der Bernina bis nach
Poschiavo.Warumhier die
Stromgeschichte, diemitMut
im 19. Jahrhundert ihren
Anfang genommen hat, nicht
mit Sonnenenergie undWind-
kraft ins 21. Jahrhundert wei-
terschreiben? Vielleicht
braucht es etwas Fantasie, aber

vor allem einUmdenken,
damit wir auf demGotthard-
pass dereinst nicht nur von der
Teufelsbrücke, der Tremola
und denAutobahnbrücken in
der Leventina schwärmen,
sondernwindzerzaust auch gut
platzierte Fotovoltaik- und
Windanlagen als neue Land-
marken lieben lernen.

Windräder und Solarfelder
sind zudemkeine irreversiblen
Bauwerke. Sie brauchen keine
Terrainverschiebungen und
Rodungen.Haben sie ihren
Zweck erfüllt und ihre Lebens-
dauer beendet, können sie
ohneNarben und ohne für
Jahrhunderte gefährlichen
Abfall zurückgebaut werden.
Sie stehen in derNatur, ver-
drängen sie aber nicht.

Noch hat das Parlament die
Solaroffensive nicht endgültig
bereinigt. Aber klar ist: Die
Schweiz braucht dringend

solche Anlagen. Kleine von
Privaten, die jedemund jeder
Stromund Freudemachen und
einen nebenbei für den Ener-
gieverbrauch sensibilisieren
(wie ich aus eigener Erfahrung
weiss) und vor allem grosse
Projekte von Energiefirmen.
Für potente Anlagen über der
Nebelgrenze und auf windex-
ponierten Kretenmüssen die
gesetzlichenHürden verein-
facht und die Planungsfristen
sinnvoll verkürzt werden.
Bleiben geschützte Landschaf-
ten und Fruchtlandwie ange-
dacht ausgespart, kommt es
gut. Endlich.

«DerAnblick
einesWindparks
gehört zumeinen
touristischen
Freuden.»

Sabine Altorfer
sabine.altorfer@chmedia.ch

Wochenkommentar zum Rücktritt von Roger Federer – und zu den kollektiven Sehnsüchten, die sich in ihm spiegeln

Der Schweizmacher
Wurde je ein Sportler, Politiker
oderWirtschaftsführermit
derartigen Elogen verabschie-
det wie Roger Federer nach
seiner Rücktrittsankündigung?
Würdigungen, wieman sie
rund umdenGlobus lesen
konnte – eine der leidenschaft-
lichsten erschien in der «New
York Times» –, sind kaum je
einemMenschen, der noch
lebt, zuteilgeworden.Wenn
Federer Zeit hat, alles zu lesen,
wird es ihm vielleicht fast
unheimlichwerden. So viel
Wohlwollen begegnetman
sonst nur inNachrufen.

Wer jetzt glaubt, hier werde zu
einer Gegenrede angesetzt,
der irrt, und die Prognose sei
gewagt, dass nicht einmal die
«Weltwoche» dies tunwird,
derenGeschäftsmodell die
Antithese ist. Dafür fehlt
jeglicheGrundlage. Federer
hat das Tennis, so formulierte
es unser Sportredaktor Simon
Häring, in diesem Jahrtausend
stärker geprägt als jeder ande-
re, er ist eine Ikone der Sport-
geschichte.

Doch seinWesen undWirken
gehen darüber hinaus. In der
Art undWeise, wie die Schweiz
damit umgegangen ist, kristal-
lisiert sich auch ein Bild seines
Heimatlandes heraus, das
vieles aussagt.

Erstens imVerhältnis nach
aussen. Die Ära Roger Federer
fällt in eine Phase, in der die
Schweiz auf Identitätssuche
war. 2001 gewann Federer sein
erstes Turnier (inMailand), im
selben Jahr verlor die Schweiz
mit der Swissair ihr nationales
Symbol. Zugleich begann die
Epoche der bilateralen Verträ-
gemit der EU, derenAusge-
staltung,Weiterentwicklung
oder Beendigung seither ein
dominierendes Thema der

Schweizer Politik sind.Wäh-
rendwirmit unserenAussen-
ministern undDiplomaten
haderten und letztlichmit uns
selber, konntenwir immer auf
einen Botschafter zählen, der
alle politischenKnorze und
Peinlichkeiten überstrahlte.
Roger Federers Erfolge und
seine Eleganz auf den Tennis-
plätzen dieserWelt waren für
das Image der Schweiz von
unschätzbaremWert.

Undwie ihr Land imAusland
wahrgenommenwird, das ist
den Schweizerinnen und
Schweizern unheimlichwich-
tig. Schriftsteller Thomas
Hürlimann, der von Berlin
zurück nach Zug zog, erzählte
kürzlich, wie er inDeutschland
stets das Bedürfnis verspürte,
die Schweiz gegenKritik zu
verteidigen. So geht es vielen.
Roger Federermachte es uns
da leicht. Nie gab es bei ihm
etwas zu verteidigen, wir
konnten überall hinreisen und
bekamen, sobald derName
fiel, ein bisschenwas ab von
seinemGlanz. Ein Fall von
passiver Aneignung.

Die Reduktion auf das Aussen-
bildwäre aber zu einfach. Es
geht, zweitens, auch umunser

Selbstbild. Die Schweiz ver-
steht sich als Leistungsgesell-
schaft, und trotz schrittweiser
Sozialdemokratisierung gilt
hier noch immer: Jeder ist
seinesGlückes Schmied.
Kapitalismus also, aber bitte
mitWärme undMenschlich-
keit. EinWiderspruch, den
Federer aufzulösen vermag.

Seine Siege und seineMillio-
nen sind dieGeschichte eines
Aufstiegs, der nicht nurmit
Leichtigkeit geschah, sondern
auch erkämpft wurde,mit

Schmerz undTränen, Rück-
schlägen undVerletzungen,
die ihnmenschlichmachten,
ebensowie seine Selbstzwei-
fel, die ihn zwischendurch
befielen. Darumgriff bei ihm
auch dieNeidkultur nicht.
Dass Federermit seinemGeld
auchGutes tut, Stiftungen
gegründet hat, ist dafür nicht
mal wesentlich. Er hat uns
einfach immer ein gutesGe-
fühl gegeben, undwennwir
ihnmit seiner Familie sahen,
umsomehr: weil er Leistung
undMenschlichkeit vereint.

Dass Federer für die Sehnsüch-
te eines ganzen Landes steht,
hatmit dem zu tun, was er
tut – undmit dem,was er lässt.
Obwohl seine Karriere in die
Zeit fiel, wo das Internet, das
Smartphone und die sozialen
Medien aufkamen, wurde er
nie zumNarzissten. Er ver-
stand sich immer als Tennis-
spieler, nicht als Influencer. Er
äusserte sich nicht politisch –
und gehörte deshalb allen.

Federer ist wohl klug genug, in
seiner nächsten Lebensphase,

als Unternehmer, an diesen
Prinzipien festzuhalten.Wenig
spricht dagegen, dass er nach
seiner aktivenKarriere eine
helvetische Identifikationsfigur
bleibenwird.

PatrikMüller
patrik.mueller@chmedia.ch

Karikatur der Woche von Silvan Wegmann

«Federerhat
unseingutes
Gefühl gegeben,
weil erLeistung
undMensch-
lichkeit vereint.»
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